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Die Schwestern Naomi und Mika Cichon (v.l.) waren im Anneliese
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Brost Musikforum Ruhr die Solistinnen in Mozarts „Sinfonia
Concertante“ für Violine, Viola und Orchester. (Foto: Claudia
Jaquet)

Die Notenpulte hätten sich an diesem Konzertabend eigentlich
biegen  müssen.  Schwere  Brocken  des  Repertoires  landeten
darauf, Orchesterwerke in massiver Besetzung, halbe Tongebirge
spätromantisch-impressionistischer  Natur.  Von  ihnen
eingerahmt,  fand  sich  das  heitere  Hochplateau  von  Mozarts
„Sinfonia Concertante“ (KV 364), die vor Ideenreichtum schier
überquillt.

Vielleicht  wollte  das  Jugendsinfonieorchester  (JSO)  der
Musikschule Bochum ja zeigen, warum es alle Unterstützung wert
ist, die ihm aus dem Erlös dieses Abends im Anneliese Brost
Musikforum zugutekommt. Unter der Leitung seines langjährigen
Dirigenten Norbert Koop spielte es bereits zum 13. Mal ein vom
Lions  Club  Bochum-Hellweg  organisiertes  Benefizkonzert,
gewissermaßen für sich selbst. Das Geld soll Orchesterfahrten
und Auslandsreisen ermöglichen, die Anschaffung neuer Noten
und die Erneuerung und Verbesserung des Instrumentenbestands.
Es soll aber auch die Kinder und Jugendlichen weniger gut
betuchter  Familien  unterstützen,  damit  das  JSO  für  alle
zugänglich bleibt.

Zum Auftakt gibt es spanisches Kolorit: Die Suite Nr. 2 aus
Manuel  de  Fallas  Ballettmusik  „Der  Dreispitz“.  Nach  etwas
zögerlichem Beginn entwickelt der „Tanz der Nachbarn“ Anmut.
Ornamente von Flöte und Piccoloflöte schimmern silbrig. Im
Tutti rauscht der Orchesterklang, als würde eine große Gitarre
geschlagen. Ein kraftvolles Horn-Signal weist für den „Tanz
des Müllers“ den Weg: Der stampft vorwärts, mit archaischer
Wucht.  Der  Schlusstanz,  eine  so  genannte  Jota,  gerät  zur
ausgelassenen  Fiesta.  Die  Holzbläser  schwirren,  die
Blechbläser trumpfen auf, Becken und Kastagnetten machen die
Schlusstakte vollends explosiv.

Zwei JSO-Mitglieder treten an diesem Abend solistisch hervor.



Die Schwestern Mika Cichon (Violine) und Naomi Cichon (Viola)
müssen den Gleichklang in Mozarts „Sinfonia Concertante” nicht
erst suchen. Von Beginn an ist zu hören, wie tief ihre innere
Verbindung  reicht  und  wie  einig  sich  die  beiden  in  der
Auffassung  des  Werks  sind.  Auch  ihre  Gestaltungsgabe  ist
ähnlich hoch ausgeprägt: Beide phrasieren natürlich und mit
feiner Tongebung.

Blumen  für  die  jungen  Künstlerinnen:  Naomi  und  Mika
Cichon  (v.l.)  bei  ihrem  Auftritt  mit  dem
Jugendsinfonieorchester Bochum. (Foto: Dirk Cichon)

Da wird das Zuhören zum Vergnügen. Die Oktavparallelen beim
ersten Einsatz: blitzsauber intoniert. Die Dialoge zwischen
Bratsche und Geige: stets beredt und munter. Die Bogentechnik:
ausgefeilt und variantenreich. Wer sich von der Optik nicht
beeinflussen lassen will und die Augen schließt, hört Anmut
und  Spielfreude.  Das  Presto  gerät  wunderbar  grazil  und
spritzig.

Die große Nagelprobe für die Musikalität ist natürlich der
langsame Satz. Die Schwestern gestalten das Andante im ruhigen
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Fluss, ohne Anzeichen von Nervosität. Den sonoren Ton der
Bratsche umspielt die Geigerin in den hohen Lagen der Violine
mit  delikaten  Girlanden.  Die  Enkelinnen  des  Bratschisten
Teisuke Shiraga (Bochumer Symphoniker) und Nichten der zu früh
verstorbenen Pianistin Fumiko Shiraga tragen das musikalische
Erbe der Familie eindrucksvoll fort.

Nach der Pause stemmt das JSO einen tönenden Monolithen mit
Ohrwurm-Qualitäten: Die Sinfonie d-Moll des Franzosen César
Franck, ein zentrales Werk der Spätromantik, das mit seiner
Mischung aus französischem Parfüm und deutscher Strenge zu den
Favoriten  des  Konzertpublikums  zählt.  Die  eigenwilligen
harmonischen Wendungen des Werks stellen das Orchester vor
Herausforderungen. Francks Mäandern durch die Tonarten, sein
zuweilen enervierendes chromatisches Geschiebe führt da schon
mal zu schwerem Fortissimo-Gewühl. Zugleich wird das Publikum
Zeuge eines imponierenden Kraftakts, eines Sturmlaufs voller
Dramatik und hymnischer Höhepunkte. Ob die Spendengelder wohl
sinnvolle Verwendung finden ist eine Frage, die nach diesem
Abend niemand mehr stellen dürfte.

(https://musikschule-bochum.de/ensemble/jugendsinfonieorcheste
r/)
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Norbert  Koop  leitet  das  Jugendsinfonieorchester  der  Stadt
Bochum  seit  1999.  Seit  2019  ist  er  zudem  Leiter  der
Musikschule.  Er  hat  einen  Lehrauftrag  an  der  Folkwang
Universität  der  Künste  und  arbeitet  als  Dozent  für
Orchesterdirigieren  an  der  Bundesakademie  in  Trossingen.
(Foto: privat)

Lassen wir die Festtags-Floskeln. Verzichten wir einfach mal
auf die Rede von der talentierten Jugend, auf das Lob der
Nachwuchsförderung, auf das Wortgeklingel von der kulturellen
Bildung und vom städtischen Musikleben. Erst hinter solchen
Phrasen  zeigt  sich,  weshalb  das  nunmehr  50  Jahre  alte
Jugendsinfonieorchester der Stadt Bochum die Kinder so vieler
Familien geprägt hat – und das über Generationen. Weshalb die
Ehemaligen,  die  der  aktuelle  Dirigent  Norbert  Koop  zum
gemeinsamen  Jubiläumskonzert  im  Anneliese  Brost  Musikforum
eingeladen hatte, 30 und 40 Jahre später noch von einer Zeit
schwärmen, die sie unvergesslich nennen.
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Erinnerungen  an  Auslandsreisen  in  die  Partnerstädte  werden
wach, an die alljährliche Orchesterwoche in den Herbstferien,
die willig geopfert wurden, um acht Stunden am Tag zu proben.
In  einem  kleinen  Nest  im  Sauerland  nahmen  Ouvertüren,
Sinfonien  und  Solokonzerte  langsam  Gestalt  an.  Sie  wurden
erarbeitet, teils regelrecht erkämpft unter der Leitung des
charismatischen  Orchestergründers  Guido  van  den  Bosch.  Der
Geiger  und  Dirigent  konnte  erschreckend  streng  sein,  ließ
heikle Stellen pultweise, ja sogar einzeln vorspielen. War
diese Bloßstellung für den Einzelnen beschämend, ging es dem
Kollektiv manchmal nicht besser. Wenn van den Bosch fand, dass
nicht genug geübt worden sei, konnte es geschehen, dass er
Proben rigoros abbrach und das gesamte Orchester nach Hause
schickte.



Orchestergründer  Guido  van  den
Bosch  wirkte  nicht  nur  am
Dirigentenpult  prägend.  Viele
Lebensläufe  wurden  durch  seine
Arbeit  beeinflusst.  (Foto:
privat)

Gleichwohl kannten nahezu alle Kinder und Jugendlichen, die in
Bochum ein Instrument lernten, nur ein Ziel: Mitglied im JSO
zu werden, endlich mitspielen zu dürfen in diesem verrückten
Haufen,  in  dem  van  den  Boschs  Meisterschülerin  Clarissa
Forster mit dem Violinkonzert von Felix Mendelssohn Bartholdy
brillierte und Jugendliche von unterschiedlicher Begabung zu
einer  verschworenen  Gemeinschaft  wuchsen.  Unermüdlich
unterrichtend  und  dirigierend,  weckte  van  den  Bosch  mehr
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Verständnis  für  das  Genie  großer  Komponisten,  als  jeder
Schulunterricht vermocht hätte. Wie Chaos sich unter seiner
Stabführung zur Kunst fügte, war schiere Magie.

Schon immer war das JSO das „Flaggschiff“ der Musikschule.
Seine Leistungsfähigkeit ist bis heute erstaunlich konstant
geblieben. Viermal hintereinander konnte das JSO seit 2007
beim Landesorchesterwettbewerb NRW 1. Preise erringen und sich
damit  jeweils  für  den  Deutschen  Orchesterwettbewerb
qualifizieren. Auch auf der Bundesebene des alle vier Jahre
stattfindenden Wettbewerbs erzielte es sehr gute Ergebnisse.

Manches ist heute aber auch anders als zu Beginn der 1970er
Jahre. Bei den Proben der aktuellen JSO-Besetzung geht es
deutlich ruhiger zu: Wenn der Dirigent unterbricht, greifen
die  meisten  zum  Handy,  statt  mit  dem  Pultnachbarn  zu
schwatzen. Selbstredend hat sich auch die Pädagogik verändert.
Appelle zum Üben mag es noch geben, aber Bloßstellung vor dem
Rest der Gruppe ist ausgeschlossen. Die aktuellen Mitglieder
treten  ihrem  Dirigenten  Norbert  Koop  nicht  respektlos
gegenüber,  zeigen  aber  manchmal  Selbstbewusstsein.  Auch  im
Repertoire ist ein leichter Wandel zu verzeichnen: Filmmusiken
wie  „Jurassic  Park“  von  John  Williams  hätten  es  damals
vielleicht nicht ins Programm geschafft.

Erst 1994 komponiert wurde der Tanz Nr. 2 („Danzón“) aus der
Feder des mexikanischen Komponisten Arturo Marquéz, bekannt
geworden  durch  die  Europatourneen  des  Simón  Bolívar
Jugendsinfonieorchesters  aus  Venezuela.  Dieses  Stück  bildet
den  gut  gelaunten  Auftakt  für  das  Jubiläumskonzert  im
Anneliese Brost Musikforum, das an diesem Abend eintrittsfrei
zugänglich ist. Das JSO zeigt sich in guter Spiellaune: Das
Schlagzeug zaubert mit Klanghölzern und Ratsche karibisches
Flair,  ein  Klaviersolo  bringt  Anklänge  von  Barmusik.
Blechbläser  und  Streicher  laden  die  lateinamerikanischen
Rhythmen  mit  Energie  und  Lebensfreude  auf.  Die  Trompeten
schmettern,  die  Posaunen  leisten  sich  ein  übermütiges
Glissando.



Benjamin  Völkel,  einst
Schüler  an  der
Musikschule Bochum, hat
heute  die  Soloposition
für  Englischhorn  beim
NDR  Elbphilharmonie
Orchester (Foto: privat)

Mit  dem  Oboenkonzert  des  Ungarn  Frigyes  Hidas  tritt  der
Bochumer Benjamin Völkel auf. Einst Schüler der städtischen
Musikschule, konnte er sich 2022 eine Solistenstelle beim NDR
Elbphilharmonie Orchester erspielen (Englischhorn). Eine tolle
Erfolgsgeschichte, die niemanden wundern kann, der an diesem
Abend  zuhört.  Völkels  Oboenton  ist  schlank  und  elegant,
biegsam und farbenreich. Wie sehr er das Instrument technisch
beherrscht, zeigt sich in den Ecksätzen, die er höchst beredt
und beweglich gestaltet. Im Andante scheint ein Verwandter von
Debussys berühmtem „Faun“ herüber zu grüßen. Zum Flirren der
Streicher  öffnet  sich  eine  akustische  Landschaft,  in  der
Völkel in aller Ruhe Melodien nachsinnt. Sommerlich träge und
entspannt klingt das, beinahe wie ein Schattenplatz in der
Mittagshitze.

Nach der Pause wird es eng auf der Bühne. Vereint mit etwa 40
Ehemaligen wächst das Kollektiv auf 120 Köpfe. Jetzt ähnelt
die Besetzung einem Fall von Größenwahn: neun Klarinetten,
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zehn Hörner, elf Bratschen, 15 Celli, 38 Geigen. Viele Blicke
richten sich an diesem Abend auf die junge Bratschistin Naomi
Cichon,  die  ihre  Instrumentengruppe  mit  dem  gleichen  Elan
anführt, wie es ihr Großvater Teisuke Shiraga lange Jahre bei
den Bochumer Symphonikern tat. Ihre Mutter Kazuko sitzt in den
zweiten Geigen, Tochter Mika spielt in der ersten Violine mit.
Mancher Gedanke geht an diesem Abend auch an Kazukos Schwester
Fumiko, der leidenschaftlichen Pianistin, die einst Mozart-und
Beethoven-Konzerte mit dem JSO spielte und leider viel zu früh
verstarb.

Probenarbeit  im
Vorfeld  des
Jubiläumskonzerts.
(Foto: privat)

Einige  Paradestücke  des  „alten“  JSO  stehen  nun  auf  dem
Programm: die Meistersinger-Ouvertüre von Richard Wagner, die
„Ungarischen Tänze“ Nr. 1 und 6 von Johannes Brahms liegen
manchen Ehemaligen noch in den Fingern. Jetzt spielen 50- und
60-Jährige  an  einem  Pult  mit  17-  und  18-Jährigen.  Die
Generationen ziehen am gleichen Strang, die Freude springt auf
das  Publikum  über.  Mit  Edward  Elgars  berühmtem  „Pomp  and
circumstance“-Marsch  als  Zugabe  erreicht  die  Feststimmung
stolze Höhen.

https://www.revierpassagen.de/133905/ein-grundklang-fuer-generationen-bochums-jugendsinfonieorchester-feiert-sein-50-jaehriges-bestehen/20240610_2331/jso-probe1


Blumen und „Merci“-Schokolade erhält Nobert Koop als Dank vom
Orchester. Ihm und seinen nicht minder engagierten Kolleginnen
und  Kollegen  an  der  Musikschule  Bochum  –  viele  von  ihnen
ehemalige JSOler – ist es zu verdanken, dass es noch immer
genug  Jugendliche  gibt,  die  in  ihrer  Freizeit  Orchester
spielen statt World of Warcraft oder Grand Theft Auto. Um die
musikalische Bildung im Land, die durchaus Anlass zur Sorge
gibt, wäre es ohne sie noch weit schlimmer bestellt.

https://musikschule-bochum.de/termin/50-jahre-jugendsinfonieor
chester/


